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Nichtamtlicher Theil.

Humboldts Ansicht über die Organisa-

tion der K. L. C. Akademie.

Es dürflc nicht uninteressant sein zu wissen,

wie der grosse Humboldt über dio Organi-

sation der K. L. C. Akademie im besonderen,

und über Aiiadomien im Allgemeinen dachte.

Er sprach seine Ansicht darüber in einem Briefe

an Nees von Esenbeeii aus, als Letzterer ihn,

nachdem er von Bonn nach Breshiu übei'siedelt

war, aufgefordert hatte, das Amt eines Adjunc-

ten zu übernehmen:

An Se. Hocliwolilgeboren,

dem Herrn Priisideiilen der Kais. Leopoldiniscli-

Carolinisclien Alindeniie der Naturforsclier,

Prof. Dr. IVees v. Escnbecli zu Breslau.

Ich empfange so eben, verelirungswerthcslcr Herr

Präsident, Ilir freiindlirlies Ancrliielen. niicli zum Ad-

jiincten der Kaiserl. .Muidemje und dailiircti zu Ihrem

Nachfolger in der Priisidentenstelle zu ernennen. Alles

was ich Ihrer Freundschaft verdanlie, konnte nur ehren-

voll für mich sein, aber meine Verhiiltnisse, meine

Neigungen und besonders meine ketzerischen (iriind-

sÄtze über die Hierarchie und deren General-.Siab der

Akademie, den iVachllieil den sie den Forlscliritten der

Wissenschaften, bei dem jetzigen Zustande menschlicher

Bildung bringen, — hindern mich, Ihren Wunsch zu

erfüllen. Ich bitte Sie daher dringendsl, mich nicht

zum Adjuncten zu ernennen, weil ich es nicht anneh-

men könnte. Es ist, seit der Amtsführung des Slaat.s-

kanzler Fürsten v. Hardenberg mehrmals die Ordre

gewesen, mich zum I'riisidenlen der hiesigen Aliadcmic

zu ernennen und ich habe immer mündlich luid sclirilt-

lich zu erweisen gesucht, wie schädlich mir das I'rin-

cip lebenslänglicher Präsidenten scheine.

Ich kann Ihnen, verehrter Herr College, noch nicht

für den neuen, gewiss sehr interessanten Theil der

Acta danken, da derselbe noch nicht mhi der l'ost hat

abgeholl werden kiinnen, inilein ich in diesem Augen-
blicke auf einige Tage zu dem Künice nach Paretz

niiisä. Uaiikbaist Ew. Hochwolili;ehorcu gchorsamslei

Berlin, ii. Aug. 1830.

Ale\, V. II II nihil I d I.

Der Enzet oder Enseht Abyssiniens (Miisa

Ensele, (iini.).

Wir können uns glücklich schätzen, gegen-

wärtig wieder eine Miisa in den Gärten zu be-

sitzen, die als eine der grössten, wenn nicht

als die grössto kraularlige l'flaiize des Erd-

balles dasteht. Icli ineiiio den Enzet oder En-
seht Abyssiniens, der ktirziicli im Palmenhaiise

zu Kew seine riesigen Verliiillnis.se in Blatt

und Blüthe entwickelte, und de.s.sen iiiilieic Be-

sclireibung demniiclisl eine Abbildung des Bo-

laiiii id Magazine begleilen wird. Um einen an-

iialuTiiden Begrilf von diesem Riesenkraule zu

(1 langen , denke man sieh (Miie ftinfjiilirige

Plhinze, die 30 Fuss Hulie erreicht hat, deren

Stamm am Grunde an 8 Fuss im Umfange missl,

und deren Blätter mit Einsciiluss des Blallsliels

an 20 Fuss lang sind und dabei eine Breite

von 3 Fuss haben! Bruce, jener kühne

Durciiforscher Afrikas, war der Entdecker des

Enzet's, und ihm verdanken wir auch die erste

Beschreibung und Abbildung desselben. Er traf

ihn in Ahyssinien in den Jahren 176H — 73 an,

und brachte ihn in seinen Travels Vol. V. p. 36

(Edinburgh 17i)0) zur olTentlichen Kenntniss.

Freilich waren weder jene Beschreibung noch die

beiden Abbildungen niil botanischer (ienauig- <
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keit gemacht, dennoch waren sie hinreichend,

um Sys(ematiker in den Stand zu setzen, den

Enzet als eine Musa-Arl zu erklären. Mit die-

sem Dictum war Bruce jedoch nicht zufrie-

den, und in seinen „Reisen" verwahrt er sich
|

entschieden dagegen, dass sein Enzet eine

Musa-Arl, und keinenfalls die Banane sei, da-

her Steudel (Nom. Bot.) Unrecht thut, wenn
|

er Bruce die Auloriliit der Musa Ensete auf-

bürdet. Um seine Behauptung durch Gründe

zu rechtfertigen, vergleiciit Bruce ziemlich aus-

führlich den Enzet mit der Banane. „Die

Feigen (Früchte) des Enzel sind nicht essbar",

sagt er; „sie sind von weicher Substanz, wässe-

rig, geschmacklos und ähneln in Farbe und

Consistenz einer faulen Aprikose; sie sind von

kegelförmiger Gestalt, am unteren Ende etwas

gebogen, etwa
1 V2 Zoll lang, und da wo sie

am dicksten, einen Zoll im Durchmesser. In

diesen Früchten befindet sich ein halbzolllanger

Stein, von der Gestall einer Bohne oder Cu-

sha-Nuss, von dunkelbrauner Farbe; dieser

enthält einen kleinen Samen, welcher selten

zur Frucht erhärtet (sie! Red.), sondern nur

aus Häuten besteht .... Sobald der Stengel

des Enzet ausgewachsen zu sein scheint und

voll von Blättern ist, wird der Haupikörper der

Pflanze hart und faserig, und ist nun nicht mehr

essbar; vorher gibt er das beste Gemüse ab,

und wenn gekocht, besitzt er den Geschmack

des besten frischen, nicht ganz durchgebackenen

VVeizenbrodes .... Um den Enzet zu genies-

sen ist es nölhig, ihn unmillelbar über den

kleinen vereinzelten Wurzeln, oder vielleicht

ein oder zwei Fuss höher, je nachdem die

Pflanze alt ist, abzu.schneiden. Man streift dann

das Grüne von dem oberen Theile ab, bis man

aufs Weisse slösst. Wenn das Lotziere die

Weichheit einer Rübe hat, gut gekocht ist,

und mit Milch oder Butter gegessen wird, so

ist es das Beste aller Gerichte, — gesund, nahr-

haft und leicht zu verdauen." Bruce schliesst

seinen Bericht mit einigen Betrachtungen über

die Rolle, welche der Enzet, wie er glaubt, in

den Hieroglyphen der alten Egypier spielt.

„In einigen alten Egyptischen Statuen gewah-

ren wir die Gestalt der Isis zwischen den

Blättern einer Banane (wie angenommen wird)

und einigen handvoU Weizenähren sitzen; man

gewahrt ferner das Nilpferd eine Quantität

Bananenpfianzen zerstörend. Doch die Banane

ist nur eingeführt in Egypten; sie ist in

Syrien heimisch (?Red.); sie kommt selbst in

den Niederlanden des glücklichen Arabiens

nicht vor, sondern sucht die höheren Berge,

wo das Klima gemässigter ist, ja sie wird

in Syrien nicht südlicher als bis zum 34*' an-

getroffen. Trotzdem zweifle ich jedoch nicht,

dass sie in Matteareah oder in den Gärten

Egyptens und Rosete's gezogen wurde, aber

sie ist jedenfalls keine Urpflanze des Landes

und kann daher niemals in die Liste seiner

Hieroglyphen aufgenommen sein, und aus die-

sem Grunde konnte sie niemals bei irgend et-

was Bleibendem oder Regelmässigen, wie es

die Geschichte und das Klima Egyptens sind,

eine Rolle spielen. Daher glaube ich, dass

diese Hieroglyphe durchaus Äthiopisch war,

dass die muthmassliche Banane (die als einge-

führte Pflanze in Egypten nichts bedeuten konnte),

als Enzel anzusehen sei, und dass die Hiero-

glyphe der Isis und des Enzet einen Vorfall be-

zeichnet, der sich zwischen der Erndte, die

im August fiel, und der Zeit wo der Enzel

gebraucht werden konnte, was im October der

Fall, zutrug." Auch das Bündel von Zweigen,

welches, nach Horat. Apollo die allen Egyp-

ter als den Nahrungsslofl' bezeichneten, den sie

vor der Endeckung des Weizens genossen,

und den er für Papyrus hielt, glaubt Bruce

als Blätter des Enzet ansehen zu dürfen.

Von bleibendem Wertheist dagegen folgende

Stelle über das Vaterland und Vorkommen die-

ser seltsamen Pflanze: „Der Enzel soll in Na-

rea (auch Enarea, Red.) heinüsch sein, und in

den grossen Sümpfen jenes Landes wachsen.

Es wird angegeben, dass die Gallas, bei ihrer

Übersiedlung nach Abyssinien, zu ihrem beson-

deren Gebrauche den Kaffeebaum und den En-

zel mitbrachten, deren Gebrauch vorher unbe-

kannt war. Der allgemeinen Meinung zufolge

kommen jedoch beide Pflanzen in Abyssinien

wild vor, vorausgesetzt, dass Wärme und Feuch-

tigkeit vorhanden sind. Der Enzel wächst und

gelangt zu hoher Vollkommenheit in Gondar

(12'/2*' N. B. Red.), aber er kommt am häufigsten

in den westlich von den Borgen gelegenen Thei-

len Maitschas und Goutso s vor; dort finden sich

grosse Pflanzungen desselben und er ist dort mit

fast gänzli(-hem Ausschluss alles Anderen, die

Nahrung der jenen Landstrich bewohnenden

Gallas-Völker. Mailscha liegt in einer fast wa-

gerechten Ebene, und die gefallenen Regen

können daher nicht leicht abfliessen; sie bilden
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stehende Gcwiisser und verhindern den Anbau

von Getreide. Es würde daher in Mailschii

um Pflanzennahrung selileciit stellen, wenn diese

Pflanze dort niehl vorkäme."

An 50 Jaiire vergingen, ehe der Enzel von

irgend einem Reisenden wieder gesehen wurde.

Erst in den dreissiger Jahren stiess lUisseg-

gers Expedition, die bekannllick von Dr. Theo-

dor Kolseiiy als Botaniker begleitet wurde,

auf denselben. Zwar ist in Russeggcrs
„Reisen" (Stuttgart, 1841-48) von dieser Wie-
derentdeckung speciell nicht die Rede, und es

wird nur im Allgemeinen gesagt; „Die Musa-

ceen erscheinen in Kordofan nur als Kultur-

pflanzen" (11. p. 332.) und in einer Amnerkung:

„Auf dem Gebirge Akaro am Tumal fanden

wir im Laufe unserer zweiten Reise Musa pa-

radisiaca (^vomil wahrscheinlich M. Ensete ge-

meint ist, Red.) wild." Doch muss man nicht

vergessen, dass der naturhistorische Theil als

besonderer Anhang zu dem Reisewerke er-

scheinen sollte, und auch bruchstückweise er-

schienen ist, und eine Nichterwähnung einer so

wei'lhvolien Nährpflanze im Hanplle.xte des Wer-
kes erklärlich wird. Jeder Zweifel, dass die

Expedition die Pflanze antraf, wird dadurch voll-

kommen gehoben, dass Dr. Kotschy Samen nach

Schönbrunn sendete, der dort unter Herrn

Director Schott's einsichtsvoller Leitung zu drei

Pflanzen entsprosste, „die sich", wie mir mein

hochverehrter Freund Schott schreibt, „durch

die hochrolhen Rückseiten der Costa folii aus-

zeichneten, keinen bekannten Musen entspra-

chen, und da sie aus einem jedenfalls Abyssi-

nien nahegelegenen Vaterlande stammten, für

Musa Ensete gehalten wurden." Leider wurde

über die Pflanzen in Wien nichts verüifentlichl,

und da die E.xemplare, wie gegenwärtig das

grosse in Kew, abstarben, so lebte die schöne

Pflanze nur noch in der Erinnerung der Gärt-

ner, bis sie endlich zum zweiten Male durch

den englischen Consul in Abyssinien nach Kew
kam, wo sie gegenwärtig in zahlreichen Exem-

plaren vorhanden ist, und von wo aus sie be-

reits an alle grösseren Gärten vertheill wurde.

Leider ist Dr. Kotschy augenblicklich nicht in

Europa, um diese spärliche Notiz über die erste

Einführung des Enzet ergänzen zu können, doch

wird er das bei seiner Rückkehr gewiss gern

Ihun, und ich will vorläufig auch nur das Ver-

dienst, dass er sich um diese Pflanze erworben,

erwähnt haben.

Ein hübsches Vegetationsbild in Farben- '=j

druck sowie eine kurze Notiz über den Enzel, ''

tindet sich in den „Reisen in Nord- und Ost-

Afrika" von Theodor von II engl in, Geranien

des k. k. österreichischen Consulals zu Char-

tum in Ost-Sudan, (Gotha, Perthes, l^^,j7. 8vo)

ein Buch, auf das Prof. Fenzl in Wien so

freundlich war meine Aufmerksamkeil zu len-

ken. Auf p. 87 des Werkchens sclireihl der

anmuthige Reisende: „Ich erreichte endlich die

Enzet -Pflanzungen bei Woina (Voina auf der

Karte, etwas südlich vom 13. Grade N. B. Red.),

unter denen meine Leute eine hübsclie ^Voh-

nung für uns hergerichtet hatten. Diese Enzet-

oder Enseht- Pflanze (eine Musa-Arl), wird im

Woina-Tlial in Saban und Schorda am Pellegas

kultivirt und soll auch in Godjaiii und Schoa

vorkommen; sie hat einen ganz bananenarlii;en

Typus; die Blätter sind alle (iui'rgerij)i)t und

die Blattstiele gewöhnlich violett. Die Schafte

werden verhältnissmässig nicht so hoch, um so

riesenhafter dagegen die Biälter; Blülhen sollen

höchst selten, Früchte gar nicht hier vorkom-

men; die Fortpflanzung geschieht mittelst Wur-
zelschüssen und die grosse Wurzel dient den

Einwohnern als Gemüse. Sie hat, gut gekocht,

einen kartofTelähnlichen Geschmack; auch der

Stengel wird zuweilen gegessen, ist aber zäher

und holziger. Die Blätter geben vortreffliches

Viehfulter, und die Pflanze soll bei gutem war-

men Wetter und gehöriger Be^vässerung un-

gemein rasch wachsen. Der Umstand, dass ihr

Gedeihen in diesen engen heissen Thälern noch

von der Witterung abhängt, und dass sie hier

selten Blülhen und niemals Früchte trägt, lässt

schliessen, dass der Enzet aus noch südliche-

ren Gegenden, etwa aus KalTa oder Enarea

(Narea, Bruce. Red.) stammt."

Bruce sagt, seine Ahbildungen seien nach

einer zehnjährigen Pflanze gemacht; in Kew

blühele der Enset im fünften Jahre, und ist

jetzt im Absterben. Die Biälter enthalten, wie

die aller Musen, einen starken feinen Faserstoff',

der sich gut zu Geweben zu eignen scheint

und leicht von der ihn umgebenden Blatimassc

trennen lässl.

London, 17. Aug. 1850.

Bert hold SeeinaMn, Dr.

^
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IVeuo IMiyllnrlliioii-Aii von Madiigascar.

Unlor (l(Mi Violen neuen Pflnnzon, welche

Bortiicr iiuf Miiilniriiscnr .Siniimeile iiiul im l'u-

riser Museum iiicderlcglc, befindet sich eine

neue l'liyllnithron-Arl, der ich des Enldeckeis

Nnmen heigelef^l linho. Sie freliöit /u der er-

sten von De Ciindollo iuifgcslelllen Al)lhei-

iung (Foliolis ad arliculiiliones |ielioli nullis.

Colli', l'rodr. IX. p. 24.'j) und unlersclieidel sich

von allen his jc^t/.l bekannten Arten dureli ilire

schniiden liiiealischen Blallsliel-Giicder.

Phyllarlhron Hern icriaiium, Seeui. (sp.

nov.); I'rnlicosa; ßlaiira; raniis conipressis, foliis

0|iposilis, peliolis arliciilalis, arliculis 2-5 liiiea-

ribus apicc obcordalo-ciiiaryinatis, nervis siib-

parallelis; racemis terniinalibns vel axiilaribus,

usque ad 12-(loris; peduncnlis coiiipressis, pedi-

ccllis conipressis; caiyce S-denlato ;;iiibro; co-

rolia (rosca) exlus vclulino-scabrida; fructu . . .

Dieffo Suarez (Hernicr, Coli. 11. n. 215); Ain-

bongo (Perville). — (v. s. sp ).

Strauch 6 Fuss hoch (Bcruieri), Zweige ga-

belio', Blattslielgiiedcr kaum 2 Linien breit, und

die unicrslen 'l^j-,—3 Zoll laii}j;. niumenkrone

roscnroth (Bcruieri). Frucht unbckauiil.

London, 17. Aug. 1859.

Bertiiold Seemanu, Dr.

Die Dattelpalme, iiire Namen nnd ihre Ver-

ehrung in der alten Welt.

Ein kulturgescliiehtiiclior Versuch
Villi

j\. Ilnliitinim.
C'om-i'i'lor ;iui IC. l'iiilnuni;!" zu lllulil.

(I""()rlsel7,iiiig von S. '217 iiiiil Sclilii.<s.i

Dns Ileiiiintlilniul der Palme und des l'iilmenliiiltns

ist allen Anzeichen nncli Arnliien unil dessen naclislu

IJniirclMin^'. Hier linden sich noch an nichri-rcn Oilen

vvilile l'alnien. So in Wady Szal'ra l)ci Mcdinii, die

nach der Aussage der iMiiKclioriien von Allah gepllan?.!

sein sollen, zwar weniger Frucht, aher von hesscrcr

Qualiliit liefern, '.) und Slrabo ^) erwähnt solche auf

dem (irabliiigcl des Eryllirns auf der Insel Ofjyris im

Persischen lllecrlinsen (jeUt Kischm neheu der Insel

Ormuz). In Arabien linden wir auch noch deiilliche

Spuren des PalnieuKultns. In dem wohlhewasserteu,

riattelreichen nnd mit .'^lildlen und IXirfeni ubersaelen

: f^^g.

Thale von IVed.schraii im nördlichen (iebirgslanilo von ".

Jemen wurde ein jjros.ser, mächtiger Palmhaum goltlich

verehrt. ') In fllckka ist jot/.t nocli der heilige liiiin-

iien Zem/em in der grossen Moschee; die Palmen sind

zwar verschwunden, aber Azraky bezeugt es, dass sie

in aller Zeit von dem .Stamme Khoznn verehrt wur-
den.'^) Auch in der Moschee zu Mediiia, wo Mu-
hamed mit seinen beiden ältesten Freunden und iin-

iiiiltolbaren IVachlolgern , Abu liekr und Omar, neben
seiner l.ieblingslocbler Faimo im (irabe ruht, stehen

die heiligen Palmen.'') In dem hohen lüiincnlande

Arabiens, der Lanilscbalt Ned.scbd, der Ileimalh der

Wahabiten, schreibt man die vielen allen mit Steinen

aiisgelegleii Brunnen von 25 bis 30 Fuss Tiefe und die

uiurangreichen liuinen von massiven Gebäuden einem

nrwelllicben Stamme, den Bcni Taminnr (Palmensöhne)

zu;') und auf der nördlichen Oase dieser Landschaft

am Saume der Syrischen Wiislc, l)umal-al-l)schandal,

wo vor Muhamcd der Sitz eines (Jölzendienstis war,

werden neben merkwürdigen (lebäuden zwei (Juellen

erwähnt, von denen die eine Ain el Temer oder Tamar
(l)atleliinelle) heisst. 5) In diese .liegenden fuhrt uns

auch der älteste (üoltesnamen El,^) der Semitischen

Ursprungs ist, sowie die andern Namen Baal oder

Bei (Herr)') und Schemescb (Sonne).») In den l'al-

inenhainen sammelten sich hier die in der weiten

trostlosen Wüste zerstreuten llirtcnstamme, um in ihrem

Schallen zu ruhen und an ihren FVuclitcn sich zu

laben; hier gründeten die Menschen, „deren ganzes

Leben Flucht ist",'') bleibende Stätten, Kl wird Stadt-

gründer und Stadtkönig. '") Den Miltel|)unkt bildet der

') Ritter 13, 203.

/
J^)

16, 3. 5. p. 7GC.
X'"!'^'^ I^^V ayflou cpoivigi

lo xaxacpuTOV.

VjL>o

>) Uitter 12, C8. Ptolem. fi, 7. lol. 155. Ncivcipa
liTjTpoKoXic Plin. II. N. (i, KiO. Negrana, wie nach
Siliig zu lesen ist. LFher diesen Ciiltus s. unten.

'^} bei Burckh., Keisen in Arabien p. 242. s.

oben p. 210.
•') ib. p. 518. erwähnt in dem von Colonnaden ein-

gcscblosseueu Hofe auf <ler Nordseite der Moschee
eine kleine Finfriedigung, in welclier einige von den
Moslims für lieilig gehallene Palmhaume stehen, welche
von Kalme gepllan/.l sein sollen. Auch der Brunnen,
Bir en-Neby (Propheleuhruuiieu) genannt, fehlt da-
bei nicht.

'J Bei Burckh., Beisen In Arabien p. G9(). „Diese
werden ciueni nrwelllicheu (oder vielleicht fabelhaften)
Stamme iler Araber, iloii Beni Taminur zugeschrieben,
von deren lunllinKisslicheii \^crken auch in der Sy-
rischen Wusle, ösilich von den Kbeneii von Hanran,
Spuren gefunden werden."

') Bitter 13, 383. bei Edrisi; Ain el Nemr. ib.

382. Daraus wirri auch eine Person gemacht, ib. .'!81.

Diese Oase, deren 7 Orlschalleii jetzt noch unter
einem Oherschcikh stehen, ist wahrscheinlich ,1011,

T

1. Mos. 25. 4. Jes. 21, 11. AoujAC((l)a Ptolem. 5, 9. 144.
Aouft^iloc, Sleph. Byz Uomalha. Plin. 6, 157.

") s. oben p. 209.

') Ewald, (lesch. 2. p 383. Anmcrk. zeigt, dass
Baal ursprünglich jeden (!olt, also auch Fl, bezeichnet,
und erst .-^paler den Keheiibegrill' des (lolzen bekam.

•^J Sanchiiniath. p. 14. lUiov £vo|ii^ov (iövov oupotvoü
xijpiov lk£>,oc<|iTjV xc(/,fjüvTE;, hxi -'/pi ii>(,fvi5t x6pio;
oiipivoü. D]<Q^ '^^^. Daher die Stadle, wo Paliu'en-

kultiis war, auch wohl Sonuenslädle heissen. s. p. 212.
'') Amniian. Marcell. 14, 4.

1") Movers, Phönizier. Th. 1. Ahlh. 1. p. 592. in

Tyrus, Bylilus und deren Colonieen. Als solcher heisst

er bei den Phöniziern auch Melkart (d. i. Sladtkoii ^
c^OL--
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